
Trostberg. Die Natur- und
Technikstunde wurde zu etwas
ganz Besonderem: Im Rahmen
des Bionik-Projekts, das Lehrer
Lars Nielsen und seine Kollegin
Dr. Thusnelda Stromer vor vier
Jahren ins Leben gerufen hatten,
durften die Sechstklässler des
Hertzhaimer-Gymnasiums Trost-
berg Bionik – eine Wissenschaft,
die technische Probleme nach
dem Vorbild der Natur zu lösen
versucht – hautnah erleben.

Johannes Schlosser und Mat-
thias Gerhard von der Initiative
„Junge Forscherinnen und For-
scher“ bereicherten ihren Vortrag
„VonDaVinci bis in dieZukunft –
Bionik und Leichtbau“ mit span-
nendenVersuchsanordnungen.

Gerhard veranschaulichte die
Bionik – eine Zusammensetzung
aus den Wörtern Biologie und
Technik – mit einer Powerpoint-
Präsentation. Der Diplomchemi-
ker zeigte den SchülernBilder aus
der Technik und ihre natürlichen
Vorbilder. Der Kofferfisch bei-
spielsweise diente als Modell für
diewindschnittigeFormeinesAu-
tos, die Libelle war ein Vorbild für
denHelikopter, und vombewegli-
chen Elefantenrüssel kann man
sich einiges zum Bau eines Robo-
tergreifarms abschauen.

Der Referent ging auch auf die

Die Natur als Vorbild: Bionik zum Anfassen

Historie der Bionik ein und sagte,
„dass Leonardo da Vinci bereits
den Traum vom Fliegen hatte und
sich eine Konstruktion skizzierte,
die Fledermausflügeln ähnelte“.
So gelte er heute als ein früher Bi-
oniker. Anschließend erfuhren
die Schüler einiges über die Trag-
flächen von Flugzeugen und wie
sie imWindkanal getestet werden.

Vonder Theorie ging es zur Pra-
xis: Die Schüler durften abschät-

zen und messen, welcher Holz-
körper am schnellsten durch ein
mit Wasser gefülltes Becken glei-
tet. Zur Auswahl standen ein
Würfel, ein Zylinder, eine Kugel
und eine Spindel. Außerdem ex-
perimentierten sie mit heißem
Wasser und diversen Materialien
wie Federn, Wolle, Luft, Wasser
und Luftpolsterfolie, um deren
Isolationswirkung zu erforschen.
Auch die Oberfläche einer Klette

Naturwissenschaftliche Experimente faszinieren die Sechstklässler des Hertzhaimer-Gymnasiums Trostberg

wurde genau unter die Lupe ge-
nommen, und man klärte die
spannende Frage, warum ein
Klettverschluss hält.

Fasziniert waren die Jungfor-
scher vom Lotuseffekt, der mit
Hilfe einer Kerze und einer Pipet-
te sichtbar wurde. Die Schüler er-
hitzten das Glasplättchen über
der Flamme, bis sich auf einer Sei-
te eine Rußschicht bildete. Dann
beträufelten sie beide Seiten mit

einem Wassertropfen. Wie auf
dem Blatt einer Lotuspflanze, das
wegen der rauen Oberflächen-
struktur besonders wasserabwei-
send ist, perlte der Tropfen auf der
beschichteten Rußseite ab, wäh-
rend der andere Tropfen fest auf
der Glasplatte haftete. Die Schü-
ler fanden heraus, dass der Lotus-
effekt auch im Alltag häufig eine
Rolle spielt: bei Brillengläsern,
Dachziegeln, Waschbecken und

Wandfarben. Als Versuchslabore
dienten der Natur- und Technik-
raum und der Biologiesaal. In
dem Arbeitsheft, das Matthias
Gerhard und Johannes Schlosser
mitgebracht hatten, hielten die
Schüler ihre vorherigen Vermu-
tungen und die tatsächlichen Er-
gebnisse fest. Außerdem wurden
die bionischenErkenntnisse noch
imUnterricht nachbesprochen.
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Konzentriert notieren die Jungforscherinnen ihre Erkenntnisse über die Oberflächenstruktur der Kletten, die sie gerademit einemBlick durch dasMikroskop erlangt haben. Auf dem

rechten Bild legt ein Schüler einen Holzkörper in einenWasserbehälter, damit sein Mitschüler messen kann, wie lange der Körper durch dasWasser gleitet. − Fotos: Lisa Brand


